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Vorlage zum Kopieren und Ausprobieren


Einleitung: Die ICF-Klassifizierung stellt Items zur Verfügung. Diese sind als Kurzaussage formuliert: Beispiele: d 410: Eine elementare Körperposition wechseln oder d 110 Bewusste sinnliche Wahrnehmung: Zuschauen


Diese Kurzaussagen können für Förderpläne und Förderdokumentationen nutzbar gemacht werden, wenn man sie als Frage formuliert, die:




	auf die individuelle Person bezogen werden.


	mindestens eine beobachtbare und differenziert zu beurteilende Funktion enthält. Dieses können körperliche, psychische oder mentale Funktionen sein, über die Menschen allgemein in unterschiedlichem Ausmaß verfügen. Diese Funktionen kann man erlernen, üben, verbessern, anpassen, beobachten, reflektieren, beurteilen und weiteres mehr. Funktionen sind in der ICF-Klassifikation mit einem „d“ für Durchführung und einer Ziffernfolge gekennzeichnet. Jede Ziffernfolge ist so spezifisch, dass sie eindeutig ist. Sie lässt keine Unschärfe, was damit gemeint sein könnte.


	in einen konkreten Beurteilungszusammenhang gestellt ist, wie hier eine Arbeitssituation. (Es kann auch eine Wohnsituation oder eine Freizeitbeschäftigung oder eine Situation in einem gesellschaftlichen Kontext sein.) Der Beurteilungszusammen-hang wird als „Lebensbereich“ benannt.





Für die Bewältigung von Arbeitsaufgaben sind insbesondere folgende Lebensbereiche wesentlich:




	der Lebensbereich 1 : Lernen und Wissensaneignung: Dieser Lebensbereich ist bei jeder Fragestellung zu berücksichtigen. Bei einer Förderung kommt es immer zu der Frage: Kann diese Fertigkeit erlernt werden? Sie ist mit der ICF-Kennzeichnung d 155 versehen. Weitere Fragen aus dem Lebensbereich 1 fließen bei zahlreichen Fragestellungen ein. Die d-Klassifiierung wird beginnend mit d 110 bezeichnet


	der Lebensbereich 4: Mobilität: Für die meisten Arbeitstätigkeiten sind körperliche Funktionen wesentlich. Dies beginnt bei der Fertigkeit, Räumlichkeit nutzen zu können, wie z.B. die Sanitärräume, den Speiseraum oder die Arbeitsräume. Auch die Arbeitstätigkeiten selbst setzen – in sehr unterschiedlichem Ausmaß – körperliche Beweglichkeit und Fähigkeiten voraus. Die d-Klassifizierung wird beginnent mit d 410 bezeichnet.


	der Lebensbereich 2: Allgemeine Anforderungen und Aufgaben: Dieser Bereich beinhaltet die Ausführung von Einzel- und Mehrfachaufgaben in Alltags- und Belastungssituationen. Die d-Klassifizierung wird beginnend mit d 210 bezeichnet.





Die anderen Lebensbereiche 3, 5, 6, 7, 8 und 9 fließen ein, haben jedoch in der Regel den Stellenwert von Nebenbedingungen der Arbeitsmaßnahme. Eventuell kann es notwendig sein, Schwierigkeiten in diesen Bereichen zu kompensieren oder Fähigkeiten zur Überwindung dieser Schwierigkeiten zu trainieren. Sie haben jedoch weiterhin den Stellenwert einer Nebenbedingung.


Sie treten jedoch in den Vordergrund, wenn die Art der Behinderung einen Hauptschwerpunkt in einem dieser Lebensbereiche hat.


Beispiel für die Lebensbereiche 3: Kommunkikation und 7: Interpersonelle Beziehungen: Jemand verfügt nur über sehr eingeschränkte Mittel der Kommunikation und/oder kann nur sehr eingeschränkt Beziehungen zu anderen Menschen aufbauen. Können diese Einschränkungen nicht über Hilfsmittel und Förderungen deutlich gemildert werden, dann wird auch eine Arbeitsmaßnahme erheblich eingeschränkt werden. Bei der Förderung stehen in diesem Fall die Lebensbereiche 3 und 7 deutlich im Fokus, da ja zunächst überhaupt ein Weg zueinander gefunden werden muss. Ansonsten ist eine Anleitung der Arbeitstätigkeit nicht möglich.


Generell gilt für die Zusammenstellung der Items:


Man benötigt einen Teil der Items. Es ist nicht nötig, alle Items aus allen Lebensbereichen zu bewerten.


Items, die in einem direkten Zusammenhang zu der Arbeitsmaßnahme stehen, müssen jedoch bewertet werden. Ansonsten bleiben Aspekte unbewertet. Damit kann den Ansprüchen einer Objektivität der Aussagen, ihrer Reliabilität und der Validität des Gesamtverfahrens nicht Rechnung getragen werden.




Es ist ein großer Vorteil der ICF-Klassifizierung, dass diese die Kriterien eines seriösen, aussagefähigen und zutreffenden Verfahrens durch seine Konstruktion bereits beinhaltet.


Wendet man dieses Verfahren richtig an, so ist auch das Ergebnis aussagekräftig.


Man kann – beachtet man diese Grundsätze – nichts falsch machen.





Welche Möglichkeiten hat man bei der Zusammenstellung der Items?




	Man verwendet eine Liste, auf der alle Items der d – Ziffern verzeichnet sind.


	Man markiert zunächst alle Items, die man für die Arbeitsmaßnahme benötigt.


	Man stellt dann eigene Items zusammen, die im Zuge der Qualifizierung und Förderung einen Nutzen und Aussagewert haben.





Dabei bezieht man eine in der ICF-Klassifizierung benannte Fähigkeit auf die Arbeitstätigkeit: z.B. „Kann ein Teilnehmer bei der Fördermaßnahme: „Eindecken eines Tisches“ bewusst zusehen [d 110], so dass ihm das Nachmachen und Nachahmen gelingt? [d 130].


Oder: Man kombiniert zwei Lebensbereiche z.B. „Kann ein Teilnehmer bei der Aufgabenfolge: „Eindecken eines Tisches“ bei Arbeitsabläufen [Mehrfachaufgaben, d 210] bewusst zusehen [d 110], so dass er die Arbeitsvorgänge wiederholen und verantwortlich ausführen kann? Gelingt ihm dies nach Übung? [d135]


Auch hier sollte man zusehen, dass man die wesentlichen Arbeitsgänge in Bezug auf den Teilnehmer bewerten kann. Fehlen wesentliche Sachverhalte, so bleiben diese unbewertet. Eventuell wird dadurch die Gesamteinschätzung falsch, da man vielleicht Unterstützungs-bedarfe übersehen hat.





Gesamtbewertung


Für die Gesamtbewertung jedes einzelnen Lebensbereichs ermittelt man die Anzahl der Items, die man für diesen Lebensbereich aufgestellt oder mitverwendet hat.


Dann ermittelt man den Gesamthilfebedarf, indem man die Unterstützungsbedarfe aus den einzelnen Items aufaddiert.


Diese aufaddierte Summe teilt man durch die Anzahl der Items und erhält damit den durchschnittlichen Unterstützungsbedarf für die jeweiligen Lebensbereiche. Diese Zahl rundet man auf den am nächsten liegenden Zwaniger: - 0, 20, 40, 60, 80, 100 – auf oder ab. Man notiert sie hinter dem Lebensbereich – getrennt durch einen Punkt – als einstellige Ziffer, also: .0, .2, .4, .6, .8., .10. Die Darstellung ist für die Bewertung des Hilfebedarfs für den Leistungsträger erforderlich.


Zusammenstellen von Items für den Leistungsträger: Die Beurteilung eines Teilnehmers in Bezug auf konkrete Arbeitsmaßnahmen:


Für eine vollständige Bewertung eines Teilnehmers müssen alle Lebensbereiche bewertet werden. Für jeden Lebensbereich werden bei einer Gesamtbewertung die durchschnittlichen Unterstützungsbedarfe aus den Items eines jeden Lebensbereiches mit einem einzigen Wert nach einem Punkt hinter dem entsprechenden Lebensbereich versehen. Beispiel:
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Zusammenstellen von Items für die Förderung:


Für die Förderung in der Fördermaßnahme nimmt man die genauen Prozentzahlen der einzelnen Items. Diese werden in der Förderdokumentation notiert. Die genauen Prozentzahlen sind genauer und differenzierter. Die Items werden nicht nach den Lebensbereichen zusammengefasst, sondern nach den Lebensbereichen innerhalb der Beurteilungen, hier A1-K.


Für die Förderungen werden [s. S. ] differenzierte Maßnahmen festgelegt, die zu den Teil-nehmern und den Beurteilungen passen.


Ziel ist es – während der Fördermaßnahme den Förderbedarf in jedem Item zu verringern. Im Idealfall erhält man bei einem Teil der Items einen Förderbedarf von 0%.


All diese Items mit dem Förderbedarf „0%“ sind Items, in denen eine Zielerreichung vollständig gegeben ist. In dem Bericht weist man diese Items gesondert aus, um den Erfolg der durchgeführten Maßnahme zu belegen. Man stellt den Items ohne weiteren Förderbedarf die Items gegenüber, bei denen noch Unterstützung erforderlich ist.


Der Beleg der gelungenen Förderungen ist wichtig für die nächste Teilhabekonferenz. Man kann in einem folgenden Schritt weitere Förderungen und Items in die Gesamtmaßnahme aufnehmen und so einen Teilnehmer schrittweise auf ein höheres Fertigkeitenniveau führen. Im besten Fall gelingt die Eingliederung auf den Ersten Arbeitsmarkt.


Alternativ zu offiziellen Berufsabschlüssen kann man belegbar differenzierte Fertigkeitenprofile vanfertigen, um – wenn auch ohne offiziellen Berufsabschluss – einem Teilnehmer Chancen in Integrationsprojekten, auf einem qualifizierten Arbeitsplatz innerhalb der Werkstatt oder auf dem Ersten Arbeitsmarkt zu eröffnen.
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